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I. O r i g i n  a l i e n .

Der Aufschwung des Sool- und Seebades Colberg.
Von Dr. H ir s c h fe ld  zu Colberg.

ln der Saison von 1860 zählte Colberg 1841 Badegäste, das 
sind 600 mehr wie im Jahre 1859 und 1100 mehr wie 1858, 
wo die hinterpommersche Eisenbahn noch nicht eröffnet war; es 
hat sich also die Colberger Frequenz von 1858 bis 1860 beinahe 
verdreifacht. In derselben Zeit haben sich aber unsere Bademiilel 
in noch auffälligerem Verhällniss vei mehrt, denn während sich in 
der alteu Soolbadeanslalt nur 18 Badekabinette fanden, zählen wir 
in derselben jetzt, nachdem sie im vorigen Winter aufs grossartig­
ste erweitert worden, 35 Zellen; und ausserdem konnte das neue 
Yereinssoolbad schon im vorigen Jahre 15 Zellen dein Betriebe 
übergeben, so dass das badende Publikum statt der 18 Zellen vom 
Jahre 1859 im Jahre 1860 50 Zellen vorfand und im Jahre 1861, 
wo die Anstalt des Soolbadevereios ganz vollendet sein wird, deren 
70 antreffen wird, natürlich mit allem ausgestaltel, was die neuere 
Zeit zur Steigerung des Rurerfolges empfohlen hat. Auch die Zahl 
der Soolquellen ist durch die Eibohrung der Miinderfeldquclle des 
Yereinssoolbades um eine gewachsen, so dass wir jetzt 4 Quellen 
zählen. Von diesen wird die stärkste (die Salinenquelle) deswegen 
weniger zum Baden benutzt, weil sie jenseits der Persante und 
der Colberger Münde, also nicht gerade in der eigentlichen Rade- 
.stadt, belegen ist; die in der Festung Colberg entspringende Markt-
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quelle dient mehr den Slädtern, während die beiden eigentlichen 
Badeanstalten sich aus den beiden auf der Colberger Münde zu 
Tage tretenden Quellen, nämlich aus der alten Zillenbergs- und 
aus der neuen Münderfeldquelle versorgen.

Von grösser Wichtigkeit für unsern Kurort sind die neuesleu 
Analysen der 4 Quellen, die im vorigen Jahre von zwei Autoritä­
ten im Gebiete der Chemie, nämlich von den Professoren Wühler  
in Göttingen und Heintz in Halle ausgeführt sind. Diese Ana­
lysen bestätigen es aufs unzweideutigste, dass das Soolbad Col- 
berg, was seinen Gehalt an festen Bestandteilen, namentlich an 
Chloruatrium und Chlorcalcium, betrifft, nicht allein unter den re- 
nommirtesten Soolbädern obenan steht, sondern dass es sie zum 
Theil darin bedeutend übertrifft. Diese Analysen eruiren es ferner 
zum ersten Mal, also als etwas ganz Neues, dass in unsern Quellen 
sich ein sehr beachtenswerter Bromgehalt vorfindet. Was das 
doppeltkohlensaure Eisenoxydul anbetrifft, auf welches die früheren 
Analytiker unserer Quelle, nämlich Klapro lh ,  Karsten und 
Henn ig  ein grosses Gewicht gelegt haben, so wird es auch von 
W üh le r  und Heintz bestätigt, dass stahlhalligere Quellen über­
haupt kaum existiren. Damit sich dies Alles mit einem Blick 
besser überschauen lasse, stelle ich in nachstehender Tabelle die 
Analyse unserer Quellen und die der besuchtesten Soolbäder neben 
einander. Der grösseren Uebersichllichkeit wegen werde ich die 
minder wichtigen Substanzen, wie schwefelsauren Kalk, doppelt— 
kohlensauren Kalk, doppeltkohlensaure Magnesia, Mangan, Kiesel­
säure und die organischen Substanzen, aus der Tabelle ganz fort­
lassen. (Siehe die nachstehende Tabelle.)

Während also die stärkste der mit Colberg verglichenen Quel­
len von Chlornalrium nur 265 Gran enthält, hat unsere schwächste 
Badequelle 305 Gran. Während unter jenen keine an Chlorcal­
cium mehr aufweist wie 22,7, hat uuter unseren Quellen keine 
weniger wie 26 Gran. Mit Ausnahme der Kreuznacher Quellen 
enlhält unter jenen keine so viel Brom wie unsere Münderfeld­
quelle, in der pro Pfund %  Gran nachgewiesen sind, was für ein 
Bad von 500 Pfund 200 Gran, also annähernd eine halbe Unze 
Bromnalrium ausmacht. Von Jod finden sich in unserer Soole 
allerdings nur Spuren. Dass aber die Wirksamkeit der Soolbäder 
(mit Ausnahme etwa von Hall) nicht vom Jod, vielmehr nur von 
den Chlorsalzen und höchstens in etwas von Brom herrühren kann, 
darüber sind alle diejenigen einig, die sich klar gemacht haben, 
wie viel Jodnatrium überhaupt in einem Kreuznacher Bade ent­
halten ist. Das Maximum von V100 =  2/so Gran pro Pfund ist in 
der Karlshaller Quelle nachgewiesen, das beträgt für die 500 Pfund 
eines Vollbades 20 Gran. Kann aber dieser Scrupel im ganzen 
Bade wohl etwas bedeuten? Und wenn auch von der Mutterlauge, 
die pro Pfund nach den höchsten Angaben 5/100 Gran Jodnatrium 
enthält, gar 20 Pfund zugesetzt würden, so betrüge das nur noch 
eine Verstärkung von einem einzigen Gran Jodnalrium. Ein Voll-
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bad aus dem Wasser der Oranienquelle, die fast doppelt so viel 
feste Bestandtheile enthält wie die Karlshaller Quelle, und die auch 
deswegen zu den Bädern am liebsten benutzt wird, ist an Jod­
magnesium noch viel ärmer; es enthält mit sammt dem Zusatz 
von 20 Pfund Mutterlauge nur 6 Gran Jodmagnesium, Alles in 
Allem. Aus diesen Daten ergibt sich, wie unbegründet jenes Vor- 
urtheil ist, dem man alle Tage begegnet, namentlich bei den altern 
lebenden Autoritäten der Medicin, dass nämlich Kreuznach das 
stärkste aller Soolbäder sei und an Resorptionskräftigkeit alle an­
deren bedeutend hinter sich zurücklasse.*) Es ergibt sich ferner 
aus jenen Daten, wie unrecht die Hausärzte thun, wenn sie ihren 
Kranken für die Benutzung der Colberger Bäder den Bath erlhei­
len, sehr bald zur Mutterlaugen - Verstärkung iiberzugehen. Das 
schwächste Colberger Vollbad enthält an festen Bestandteilen, und 
das sind ja hauptsächlich Chlorsalze, 23 Pfund, hingegen das 
stärkste Kreuznacher Bad nur 9 Pfund. Während daher bei letz­
terem die Verstärkung durch 6 bis 10 Pfund Chlorsalze (beson­
ders Chlorcalcium) der Mutterlauge wohl indicirl sein kann, würde 
sie dem Colberger Bade nur einen übermässigen Gehalt verleihen.

Die Tabelle ergibt schliesslich, dass eine unter den drei Col­
berger Quellen alle die ändern Soolbäder an doppellkohlensaurem 
Eisenoxydul übertrifft. Und der Stahlgehalt wird noch mehr über­
wiegend, wenn man gleichzeitig das Eisenchlorür in Rechnung 
bringt. In einem Vollbade von 500 Pfund aus unserer Salinen­
quelle würden enthalten sein 325 Gran doppeltkohlensaures Eisen­
oxydul und 735 Gran Eisenchlorür, in Summa 1060 Gran Eisen­
salz d. h. noch über 4 Lolh. Allerdings wird diese Quelle bisher 
weniger benutzt, doch muss die chemische Analyse uns veran­
lassen, bei Chlorosen, Anämien, namentlich auch beim Fluor albus, 
gerade von ihr den ausgedehntesten Gebrauch zu machen. Auch 
die stärkste der eigentlichen Slahlquellen, nämlich Spaa, enthält 
pro Pfund nur 0,875 Gran Eisenoxydulsalz; sie verdient also zu 
Bädern vor unserer Salinenquelle kaum den Vorzug; zum inneren 
Gebrauch sind dagegen die eigentlichen Slahlquellen, wie Spaa, 
gerade deswegen vorzugsweise geeignet, weil sie nicht Salze im 
Uebermaass enthalten, die die Stahlwirkung neutralisiren oder doch 
abschwächen könnten.

Diese chemischen Resultate sind allerdings, wenn wir von 
der Feststellung des Bromgehalts absehen, nicht neu, sie sind aber 
vor jeder Anfechtung sicher gestellt, nachdem Wöh le r  und Heintz 
als Gewährsmänner dafür eingetrelen sind, und darum betrachten 
wir diese im vorigen Jahre veranlassen Analysen als einen gros­
sen Gewinu für unser Bad.

* ) Herr Dr. Wiesbaden  in Kreuznach sagt in seiner Broschüre: „Die 
pharmacodynamischen Aequivalente und ihre Anwendung auf Kreuznach“ 1859 
geradezu: Das Jod erscheint im Verhälfniss zu seinem Aequivalent in ver­
schwindender Grösse, ist überhaupt in keiner Analyse quantitativ nachgewiesen, 
sondern nur durch Berechnung approximativ angedeutet worden.
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Unsere Seebadeauslalleu sind dagegen in den letzten Jahren 
noch immer nicht in der Weise erweitert und ausgestaltet worden, 
dass sie den ärztlichen Wünschen geuügen könnten. Weil hier der 
Wellenschlag besonders kräftig ist und weil die Badestege wegen un­
genügender Festigkeit vom Sturm einmal lorigerissen worden sind, 
darum hat bei unserer Seebade-Direction der Glaube Wurzel gefasst, 
Colberg sei nicht der Ort für Badestege. Und Badekarren hat man 
deswegen uicht eingeführt, weil einige Badedireclioneu, bei denen man 
dieser halb Ungefragt hat, sich dahin geäusserl haben, dass dieselben 
unzweckmässig, wenigstens viel weniger zweckentsprechend seien 
wie die Stege. Das ist w'ahr; auuh wir geben den Siegen den 
Vorzug, (ordern aber Karren, und werden für die Einführung der­
selben noch in diesem Jahre sorgen, wenn man sich zu Stegen
nicht verstellen will. Deun ohne das eine uud ohne das andere
musste Colbeigs Ruf als Seebadeort schliesslich leiden. Es ist 
aber Vorbedingung unseres Gedeihens, unseres Aufschwunges zu 
einem Kurort ersten Ranges, dass unser Seebad unter den Ostsee­
bädern ebenso hoch geschätzt wird, wie unser Soolbad sich wegen
seines Gehalts und wegeu seiner Erfolge mit den eisten Platz
unter den reuommirtesten, oben cilirlen Soolbädern verschaffen 
muss. Denu es ist unzweifelhaft, dass gerade das Beisammensein 
beider Bäder, der salzreichen, aber höher erwärmten Soole und 
der minder salzigen, jedoch durch die Kälte und den Wellenschlag 
in höherem Maasse erregenden See, unserem Kurort, nachdem die 
Commuuicalioushindernisse aufgehört haben, diese alljährlich stei­
gende Aufmerksamkeit und Frequenz verschallt und gesichert hat. 
So kommen denu auch die meisteu unserer Gäste hierher gleich 
mit der Anweisung zum Gebrauch beider Bäder, oder ihr Zustand 
wird doch von dem hier ordiuireuden Arzte meist zur Combinalion 
lür geeignet gefunden. Von den 1841 Badegästen der vorigen Saison 
hat vielleicht nicht ein Drittel ausschliesslich See gebadet. Die mei­
sten Scrophulöseu, Anämischen, Hysterischen, und die mit Rheu­
matismen uud Uteriu-Affectioneu Behafteten sind immer zuvor im 
Soolbade gewesen, und vielleicht nicht ein Fünftel aller unserer 
Gäste hat ausschliesslich Soole gebadet.

Die Saison von 1860 gewährte oder halte noch insofern eine 
etwas veränderte neue Physiognomie, als wir zum ersten Mal von 
einer grösseru, auffälligen Zahl Gelähmter, die in den früheren 
Jahren besonders dem Bade Oeynhausen die Ehre gegeben hatten, 
lrequeritirt waren. Das grössle Contingent stellten allerdings die 
anämisch-hysterischen Damen, bei welchen meist auch eine leich­
tere Uterin-Anomalie uachgewiesen war, und die Scrophulöseu. 
Verhälliiissmässig weuiger wie sonst waren die Geleukkraukheilen 
vertreten, uud doch ist gerade bei diesen Affectionen die Wirk­
samkeit unserer Soole am überraschendsten, so dass wir gern statt 
der grösseien Zähl von Rückenmarkskranken eine grössere Ver­
tretung der Gelenkleiden (Arthrocacen) hier gesehen hätten. Im 
Allgemeinen habe ich, was die diesjährigen Kurerfolge betrifft, nur
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bestätig! gefunden, was ich in meiner Broschüre von 1859, be­
titelt „Kurerlolge des Soolbades Colberg“ und in meinem Bade­
bericht über die Saison 1859 (Baiueolog. Ztg. Bd. IX. Nr. 14) 
niedergeschrieben habe.

In einer Beziehung stellte sich hier im vorigen Jahre ein 
störender Mangel heraus, nämlich an Quartieren auf der Colberger 
Münde. Viele Familien, die sich wegen Beschaffung von Woh­
nungen schriftlich hierher an einen Bekannten oder einen Com- 
missionär gewendet hallen, nahmen von dem Besuche unseres 
Ortes Abslaud, nachdem ihnen erwidert worden war, dass ihrem 
Anliegen nicht iu ganzer Ausdehnung genügt werden könne; einige 
Gäste haben gleich wieder die Bückreise angetreten, weil sie kein 
comfortables Quartier mehr linden konnten; viele hingegen be­
gnügten sich zuletzt mit dem dürftigsten Dachstübchen. Diese 
Wohnungscalamilät darf uns nicht überraschen, wenn wir die 
ausserordentliche Steigerung der Colberger Badefrequeuz im Laufe 
von zwei bis drei Jahren erwägen. In der nächsten Saison wer­
den aber den Gästen gegen hundert neue Quartiere zur Verfügung 
stehen, in welchen während der Badezeit gegen 600 bis 800 Per­
sonen mehr werden Aufnahme finden können. Dazu liefert allein 
das neue Vereinssoolbad dreissig Wohnungen, meist aus Stube 
und Kabinel bestehend. Nirgends auch dürfte die Einrichtung von 
Quartieren in der Badeanstalt selber so nöthig sein, wie gerade 
in Colberg; denn unser Mai und Juni sind noch ziemlich rauh, 
und Personen, die zu Erkältungen incliniren, werdeu dann am 
besten thun, wenn sie, ohne erst eine Strasse zu passireu, sich 
aus dem Bade gleich in ihre Wohnung oder gar zu Belt begeben. 
Früher begann uusere Saison erst immer im Juli, es scheint aber, 
nach dem vorigen Jahre zu schliessen, als ob in Zukunft der Juni 
uns die Gäste schon in grösser Zahl zuführen wird. In diesen 
ersten Monaten der Saison werden also die Wohnungen des neuen 
Vereinssoolbades einem wahren Bedürfniss abhelfen. Auf alle 
Einrichtungen dieser neuen Anstalt können wir im Detail nicht 
eingehen, doch verdient eine besondere Erwähnung die grosse 
Trinkhalle mit den daranslossenden tageshellen und doch allseitig 
abgeschlossenen, über 250 Fuss langen Wandelgängen, ln der 
Trinkhalle werden alle oder doch die am häufigsten verordneten 
Brunnen vorräthig gehalten werden. — Was den inneren Gebrauch 
unserer Soole betrifft, so verlangt dieselbe die drei- bis vierfache 
Verdünnung mit Wasser, Selterser Wasser oder Molke, um vom 
Magen gut vertragen zu werden; dann aber (d. h. in der vier­
fachen Verdünnung) bietet sie, wie ich in einer besonderen Ab­
handlung nachweisen werde, einen sehr beachtenswerthen Brunnen, 
der den Homburger und Kissinger Trinkquellen in seiner Zusammen­
setzung wie in seiner Wirkung sehr nahe steht.

Zum Schluss sei noch aus unseren Badelisten erwähut, dass 
iu der alten Soolbadeanstalt während der vorigen Saison 14,724 
Bäder verabreicht wurden. Auch das neue, am 18. Juli mit der
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Hälfte der Zellen eiöffnete Vereinssoolbad gab noch 5600 Bäder, 
ln der See wurden im Ganzen gegen 35,000Bäder genommen, was 
in Summa 55,324 Sool- und Seebäder beträgt.

Unsere Gäste waren zum allergrösslen Theil aus Preussen. 
Pommern, sowie die östlichen Provinzen hatten das Hauptcontin- 
genl gestellt. Von Ausländern befanden sich hier in grösserer 
Zahl nur Polen, die uns voraussichtlich nach Vollendung der Eisen­
bahn zwischen Bromberg und Warschau in noch viel grösserer 
Zahl besuchen werden, denn die Hauptstadt Polens ist dann nicht 
viel mehr wie eine Eisenbahn-Tagereise von unserm Kurort entfernt.

Frequenz einiger türkischen Heilquellen, beson­
ders in Kleinasien, im Jahre 1860.

Vou Prof. X . L ä n d e r e r  zu Athen.

Unter den türkischen Heilquellen, die im heurigen Jahre mehr 
als gewöhnlich besucht wurden, sind vorzüglich die Theiothermen 
von Thessalonik in Macedonien und die Iialythermen von Clazo- 
menä oder Tsesme in Kleinasien zu erwähuen, denn ganz beson­
ders die letzteren, die eigentlich Schlammsalzbäder sind, zeigten 
sich sehr nützlich bei rheumatischen Krankheiten, und viele hun­
dert Patienten fanden sich deshalb bei diesen Bädern ein. Diese 
Bäder sind Salzschlammbäder, denn in dem sehr tiefen Graben, 
in welchem das Wasser der Halytherme sich ansammelt, vermischt 
sich dasselbe mit einem thonigen Schlamm, und mit diesem be­
schmieren sich nun die Leule, lassen ihn so auf dem Körper 
eintrocknen, indem sie sich an die Sonne legen, und waschen 
sich dann mit dem Mineralwasser wieder ab. ln der Nähe dieser 
Therme finden sich auch eine Menge aus Baumzweigeu gebaute 
Hütten, die den jährlich hierhin kommenden Patienten als Woh­
nungen dienen, sowie eine verfallene Kirche, in die sich alle bei 
Gewittern flüchten.

Die Bäder vou Brussa, ebenfalls in Kleinasieu, waren in 
diesem Jahre nicht so stark besucht als in den früheren, wovon 
der Grund in den unruhigen Auftritten lag, die sich in Syrien im 
Allgemeinen und besonders in der Nähe von Damaskus ereigneten, 
und welche die Besorgniss erregten, es möchten in diesem Theile 
vou Kleiuasien ähnliche Gräuelthaten Vorkommen, zumal man auch 
in Brussa selbst eine Verschwörung gegen die Christen entdeckt 
haben wollte. —  Ausser diesen Heilquellen, bei deuen sich präch­
tige Gebäude und Badeeinrichtungen befinden, sind alle anderen 
gegenwärtig in einem sehr vernachlässigten Zustand, und wahr­
scheinlich bleibt es den europäischen christlichen Begierungen Vor­
behalten, diesem Naturschätze die gehörige Aufmerksamkeit zu 
schenken, und dann werden Tauseudc und Tauseude von Patienten
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zu den Thermen dieser von der Nalur so reich gesegneten und 
glücklichen Länder eilen und Gelegenheit finden, dieselben mit 
Repht anzustaunen und nach ihrer Rückkehr in die Heimaih als 
in der That heilkräftig weithin zu rühmen.

Auch in Betreff der Insel Lesbos habe ich erfahren, dass eine 
grosse Zahl von Palienten die Bäder dieser Insel besuchten und 
dass die meisten entweder völlig geheilt oder doch wenigstens 
gebessert wurden.

II. W issenschaftliche Mittheilungen. 
Ueber die Bestandtheile des Seewassers. *)

Vom Medicinalrath Dr. F .  K ü c h e n m e is te r  in Dresden.
Durch eine lange Reihe (164) chemischer Untersuchungen des Seewas­

sers, wovon Forchhammer sich Proben aus fast allen Meeren zu verschaf­
fen wusste, gelang es demselben, mit Sicherheit theils direkt, theils indirekt 
in Pflanzen und Thieren der See folgende Bestandtheile nachzuweisen: Sauer­
stoff, Wasserstoff, Chlor, Brom, Jod (in den Tangen); Fluor (in den Korallen 
und Kesselsteinen atlantischer Dampfer); Schwefel, Phosphor und Kohlenstoff 
(als die entsprechenden Säuren); Stickstoff (als Ammoniak); das von Mala- 
gatti zuerst gefundene Silber (in Pocillopora alcicornis); Kupfer (in Pflanzen 
und Schalen der Seethiere); Blei; Zink (nur in gewissen Pflanzen, z. B. Zo- 
stera marina und Fucus vesiculosus); Kobalt und Nickel (in Pflanzen); Eisen 
Mangan (besonders in Zost. mar.); Magnesium (an Chlor-, Schwefel- und 
Kohlensäure gebunden); Calcium (an Phosphor-, Kiesel-, Schwefelsäure und 
Fluor gebunden); Strontium (in der Asche der Tange, z. B. Fuc. vesicul., 
und in Kesselsteinen); Barium (reichlich in Pflanzen, sparsam in Schalen); 
Natrium und Kalium. Nur die von manchen angegebene Thonerde ist nach 
Forchhammmer zweifelhaft. Quantitativ lassen sich freilich nur Chlor, 
Schwefelsäure, Kalk, Magnesia, Kali und bisweilen Kieselsäure, Phosphor­
säure, Kohlensäure, Eisenoxyde bestimmen. Aus dieser grossen Reihe von 
Untersuchungen folgt, dass das Seewasser in der Nähe der Küsten minder 
salzig ist als auf offener See, was für alle Meere gilt.

v. B ib ra  stellte seine Untersuchungen in der aller Süsswasserzufuhr 
vom Lande her entbehrenden Algodon-Bai an; sein Widerspruch gegen obi­
gen alten Salz ist nur auf diese Ausnahmeverhältnisse gestützt. Den Beweis 
für Forchhaminers Ausspruch liefern z. B. folgende Thalsachen: 1) ln 
der Nähe der englischen Küste zeigt die Nordsee 30,18 auf 1000 Theile 
Wasser; bei Helgoland, gegenüber der Elbmündung 30,53; zwischen Schott­
land und Norwegen auf oflener See 34,202 Salzgehalt. 2) Der Gang der 
Aequatorial- und Golfströme im Atlantischen Ocean, welche in merkwürdi­
gem Zusammenhänge mit den grossen Süsswasserflüssen stehen. Stets nimm*

*) Nach Professor Fo rc hhammer ’s „om Socvandets Beslanddele og 
deres Fordelig in Havel1'.
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der Salzgehalt des Meeres da ab, wo die Aeqnatorial — und Golfströme lau­
fen und neue Süsswasser aufnehmen. Da, wo die Landkarten die Aequalo- 
rialströme beginnen lassen, mündet der wasserreiche Congo oder Zaire in’s 
Meer; in die Bai von Benin, gegen welche sie treiben, die vereinigten Benae 
und Kuara. Während nun in der Bai von Benin das Meerwasser nur 34,382 
Salzgehalt hat, steigt letzterer, wenn wir den Aequaloriallinien folgen, hei 25 
und 30° w. L. auf 35,731; 36,684 und 37,155; durch Zutritt des Senegal 
und Gambia (10° nördlich vom Aeqnalor) fällt er aul 36,195 und 35,941, 
um 10° nördlicher (etwa beim 10. Längsgrade von der afrikanischen Küste), 
wo kein Fluss ausmündet, auf 37,908 zu steigen. Nördlich und südlich von 
diesen Aequatorialbelten ist das Wasser 1% bis 2 pr. Mille salzreicher als 
in ihnen. Der grosse Aequatorialstrom geht bis zum Cap Rocque, ohne die 
Salzstärke des Aequitorialmeeres zu erlangen, fliesst dann gegen und längs 
der Nordküste Südamerikas. Vom mexikanischen Meerbusen an, wo der 
Aequatorialstrom sich mit reichlichem Siisswasser (Amazonenstrom, Orjnoco) 
mischt , heissl er Golfstrom , hat bei St. Thomas und St. Croix 35,7 in der 
Breite des Cap Hutteras 35,583, erhebt sich also bis zu den kleinen Antillen 
und im mexikanischen Meerbusen nicht über 36,0. Durch drei Breiten und 
20 Längsggrade steigt der Salzgehalt durch Verdunstung (40° nördl. Breite) 
auf 36,105 — 36,360. Bei 45° nördl. Breite treten die Wasser des Lorenzo 
hinzu und in der Breite seiner Mündung sinkt das Wasser auf 33,834. Durch 
Verdunstung steigt der Salzgehalt wieder bis auf 34,102 — 35,896 und strömt 
in dem einen nach Nordosten gewendeten Strome in dem ganzen Meeres 
theile zwischen Island, Schottland und Norwegen mit etwa 35,0, in dem än­
dern durch den Kanal gehenden, salzreichern Arme mit etwa 36,0, doch nicht 
darüber. — Der Strom um Grönland sinkt da, wo er zwischen Grön- und 
Island nach der Davisstrasse umbiegt und in letzterer Strasse selbst auf 32,417 
und steigt erst nördlich von 66—69° auf 33,187 — 33,598, wie überhaupt ein 
immer grösseres Steigen mehr nach dem Norden zu stattfindet. Der geringe 
Salzgehalt des Meeres in der Davisstrasse rührt von dem grossen Süsswas­
serzufluss her, den das Meer durch das Schmelzen der Eisberge (Storisen 
d. i. Grosseis) zwischen Island, Grönland und Spitzbergen erhält; jener Eis­
massen, die jedes Frühjahr zwischen Islands Ostküste und Grönland gegen 
Siidwesten treiben und, bei Langenaes sich setzend, Island oft beträchtliche 
Leiden bereiten. Jetzt weiss man (was man schon a priori aus der Zunahme 
des Salzgehaltes in der Baffinsbai gegenüber dem der Davisstrasse hätte 
schliessen können, woraus man sehen musste, dass die Baffinsbai kein ge­
schlossener Meerbusen (Fjord) sein könne, in welchem, der Salzgehalt mit 
jedem Schritt weiter in ihn hinein stetig abnimmt, sondern eine Meerenge 
(Sund) sein müsse); jetzt weiss man, dass sie in unmittelbarer Verbindung 
mit dem weslamerikanischen Meere steht. Kann man sich also auch nicht 
über ihren erhöhten Salzgehalt an sich wundern, so muss man sich doch 
darüber wundern, dass, je weiter man in dieser Hai nach Norden kommt, 
der Salzgehalt immer noch steigt und hier nicht, wie an Grönlands Ostküsle, 
die vorhandenen Eismassen das Seewasser verdünnen. Man muss also auf 
die Vermulhung kommen, letztere seien in dem nördlich von Nordamerika 
gelegenen Meere verhältnissmässig geringer als in dem im Norden von Eu­
ropa gelegenen Meerestheile. Jene Eismassen rühren gewiss mit von jenem
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stetigen Strome von Wasserdampf her, der von dem äquatorialen Meere aus­
gehend, durch die Atmosphäre nach den Polen streicht, hier sich zu Schnee 
lind Eis verdichtet, im kurzen Polarsommer wieder schmilzt, die nahen Meere 
verdünnt und als Polarstrom diese Wasser zurück zum Aequator führt, wo
derselbe Process von Neuem beginnt.

Was das südliche Polarmeer anlangt, so ist es salzärmer als das nörd­
liche, wie denn überhaupt mit dem Norden der Salzgehalt zunimmt und das 
Meer der ganzen südlichen Halbkugel, mit Ausnahme des südlichen Atlanti­
schen Oceans, etwas weniger salzhaltig ist als das der nördlichen Halbkugel. 
Ausser den Einflüssen der Eismassen wirkt im südlichen Polarmeere noch 
der Einfluss des pätagonischen Kaltwasserstromes, wo die höchste Zahl nur 
einmal 34,0 Salzgehalt war.

Die mittlere Grösse des Salzgehaltes im Weltmeere (mit Ausnahme
aller Meerbusen und der in ihrem Salzgehalte stets abnormen Nordostsee, 
Kategat und Sund) ist 34,304; die des Chlores: 18,945. Die höchste Grösse 
zeigt der Atlantische Ocean: 37,908; zwischen 30° nördlicher und 30° süd­
licher Breite übersteigt es 36,0; die übrigen Gegenden erreichen 36 nicht.

Die grössere Salzarmuth des Stillen Oceans zwischen der Weslküsle
Amerikas und der Ostküste Afrikas, Asiens und Australiens fällt auf wegen 
des wenigen Regens und der grössern Verdampfung und desshalb, weil die 
asiatischen Flüsse weniger Wasser zu dem Stillen Ocean führen als die eu­
ropäischen, afrikanischen und amerikanischen. Auch das Meer zwischen den 
Aleuten und Gesellschaftsinseln und zwischen 180° L. und der Westküste 
Amerikas erreicht den Salzgehalt des Atlantischen Oceans nicht, sondern nur 
35,219; ebenso kommt das Meer zwischen der Ostküste Afrikas und den 
ostindischen Inseln, im südlichen Theile des Atlantischen Oceans, zwischen 
30° südlicher Breite und der Südspitze Amerikas und Afrikas nicht auf die 
Höhe des Salzgehaltes in den entsprechenden nördlichen Breitegraden 36,9, 
sondern erreicht nur 35,9.

Die Erklärung dieser eigenthüinliehen Thatsachen scheint Verfasser 
schuldig geblieben zu sein. Sollten hier nicht ähnliche Verhältnisse, wie im 
Schwarzen Meere (vergleiche weiter unten) wirken und der im Vergleich 
zum nördlichen Meere grössere Reichthum der Südsee an niederen kalkver­
brauchenden Thieren, besonders Korallen, die nach Norden zu immer mehr 
abnehmen, die enorme Dicke der Schalen der südlicheren Muscheln, welche 
kolossale Kalkdepots bilden und endlich der Reichthum an Seepflanzen diesen 
niedern Salzgehalt der Siidsee bedingen?

In dem Abschnitte über die Vertheilung der einzelnen Seebestandtheile 
bemerkt Forchhammer , dass ebenso, wie man einst irrthümlich die Ver­
schiedenheiten in der Zusammensetzung der Atmosphäre für viel grösser ge­
halten habe als sie wirklich sind, man noch heute irrthümlich grosse Ver­
schiedenheiten in der Zusammensetzung des Seewassers annehme. Um alles 
recht gut zu verstehen, müsse man auf die Bildung des Salzwassers im all­
gemeinen eingehen.

Als die Wärme der Athmosphäre über der Erde so hoch war, dass sie 
alles Wasser in Dampfform bei sich behalten konnte, gab es gar kein fliis-
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siges Wasser auf Erden, wie die Bergmassen beweisen, welche älter sind 
als jede von Wasser -abgelagerte Erdschicht. Als durch Ausstrahlung in den 
grossen Weltenraum die Erdwärme so sehr abgenommen hatte, dass sich 
flüssiges Wasser auf ihrer Oberfläche ansammeln konnte, musste letzteres an- 
fängen, die leichtlöslichen Bestandteile der Erde aufzulösen und als Fluss-, 
Bach-, Quellwasser, oder auch nur als Wassertropfen den löslichen Inhalt 
der Erde dem Meere zuzuführen, wie es noch heute thut, während es in 
Dampffonn nur einige flüchtige Bestandtheile mit fortzureissen vermag. Wenn 
wir das grosse unorganische Leben, das sich in der See rührt, verstehen 
wollen, so müssen wir untersuchen, welche Stoffe der Erdboden stetig an’s 
Meer abgibt. Wir kennen nun, allerdings die Zusammensetzung des urwelt- 
lichen ersten Meeres nicht, aber da Kochsalz eine der leichtlöslichsten Sub­
stanzen der Erde ist, musste es zweifelsohne auch Kochsalz enthalten. Ver­
gleichen wir die Analysen des Fluss- und Seewassers, so finden wir in bei­
den auch dieselben Bestandtheile, freilich in ganz anderen quantitativen Ver­
hältnissen.

Im Flusswasser überwiegen die kohlensauren, dann kommen die schwe­
felsauren, zuletzt die Chlorverbindungen; im Seewasser überwiegen die chlor­
sauren, dann kommen die schwefelsauren, zuletzt die kohlensauren Verbin­
dungen in ganz kleinen Mengen; im Flusswasser überwiegen unter den Ba­
sen der Kalk, dann kommen Kali, Magnesia, Natron und in sehr kleinen Men­
gen Eisen und Mangan; im Seewasser überwiegen unter den Basen das 
Natron, dann kommen Magnesia, Kalk, Kali und in sehr kleinen Mengen E i­
sen und Mangan und die ändern Metalle.

Wenn das Meer ein Produkt der Auswaschung der Erde ist, dann müs­
sen die Bestandtheile des Erdbodens früher ganz andere gew-esen sein als 
jetzt, oder es muss ein Theil von ihnen im Meere verbraucht und in im 
Wasser unlösliche Verbindungen übergeführt worden sein. Fand sich aber 
einmal Kochsalz in den Erdmassen, so musste es seiner Leichtlöslichkeit 
wegen zuerst in das Meer mit eintreten. Aulfallend ist ferner der Reichthum 
der Flüsse an Kalk und das ebenso schnelle Verschwinden der Kalksalze, 
zuerst der kohlensauren, dann der schwefelsauren, im Seewasser. Dies er­
klärt sich nur durch den Consuin der Schalen bildenden Seethiere, die zuerst 
den kohlensauren Kalk sich aneignen, dann aber auch den an stärkere, z. B. 
an Schwefelsäure gebundenen Kalk für sich zu verwenden wissen. So zeigt 
das Wasser der Themse beim Ausfluss I Aequivalent Schwefelsäure und 2,3 
Aequivalent Kalk; das Rheinwasser 1 und 8,7; das Wasser des Kronstädter 
Kauffahrteihalens, wo die Newawässer vorherrschen, 1,37 und 1,0; das des 
Finnischen Meerbusens 1,44 und 1,0; das des Sundes 2,64 und 1,0; das der 
Nordsee 2,94 und 1,0; das des Atlantischen Meeres 2,75 und 1,0; das des 
grossen Weltmeeres 2,Si und 1,0. Diese scheinbare Zunahme der Schwe­
felsäure rührt nur von der grossen Kalkabnahme im Meerwasser durch die 
Schalen bildenden Seethiere her. Das Wasser aussen im Meere ausserhalb 
der Korallenriffe ist viel salzhaltiger als nahe bei oder im Rille, wo Korallen 
fortleben. So fand Forchhammer im freien Meere zwischen St. Thomas 
und St. Croix 2,89 Kalk auf 100 Theile Chlor; ausserhalb in nächster Nähe 
des Riffs 2,61; innerhalb des Rilfes selbst 2,119; in einiger Entfernung vom
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Boraborariff 3,50; Unapp vor ihm 3,13; im Hafen, der durch das Riff gebil­
det wird, 3,03; ausserhalb Moluiti 3,06; in den Lagunen (Riff) selbst 2,94. 
Die ausserordentliche Höhe des Salzgehalts im Kaspischen Meere, die, was 
den Kalk und die Schwefelsäure anlangt, dreimal, was die Magnesia betrifft, 
zweimal den Gehalt des Weltmeerwassers an diesen Substanzen übertrifft, 
erklärt sich aus dem von E ichwald  gefundenen zurüokgedränglen thieri- 
schen Leben in diesem einst mit dem Weltmeere (Mittelmeere) verbundenen 
und durch Erdrevolulioneu abgetrennten Salzmeere.

Die Schwefelsäure tritt im Seewasser immer mehr zurück, weil ein 
Theil derselben zum Kalke und mit dem Kalke in die Schaalen der Seethiere 
geht, ein anderer Theil aber der durch die Käulniss der Tange freigeworde­
nen schwefelsauren Salze wird durch Begegnung mit Eisen zu unlöslichem 
auf den Meeresgrund lallenden Schwefeleisen reducirt.

Was die Magnesia anlangt, so nimmt auch sie stetig ab durch Eintritt 
in die Schalen der Seethiere zugleich mit den Kalksalzen (z. B. bei Serpula 
filigrana, wo 13 Procent davon sich in der Schale finden). Aber diese Ab­
zugsquelle genügt nicht allein, um allen Verlust des Meeres hiervon zu er­
klären. Es muss also noch andere Abzugswege für sie geben, wovon Forch- 
h a m mer später einmal sprechen will.

Was das Kali anlaugt, zu welchem Land-, Strand- und Seepflanzen 
eine so grosse Vorliebe haben, so tritt auch von ihm aus den verfaulenden 
Pflanzen stetig sehr viel in das Meerwasser. Ein Theil von ihm tritt an die 
Tange, ein Theil aber geht dem Meerwasser ganz verloren, indem sich das 
schwefelsaure Kali in Schwefelkalium zersetzt, dieses seinen Schwefel an das 
Eisen, das Kalium an die Kieselsäure des von den Küsten abgewaschenen 
und im Meere suspendirten Thons abtrilt und somit neben dem Schwefel­
eisen als kieselsaures Kali aus dem Meerwasser verschwindet.

Im grossen Weltmeere, im Atlantischen Ocean, besonders iu dessen 
nördlichen Theile, nimmt das Wasser mit der Tiefe eher an Salzgehalt ab, 
was in letzterem davon abzuhängen scheint, dass der nördliche, längs der 
Ostküste Amerikas bis zur Bank von Neufundland streifende Polarstrom sich 
unter den sehr warmen Golfstrom senkt. Ganz andere Verhältnisse finden 
statt in dem südlicher von der Südspitze Asiens gelegenen Meere, desseu 
tieferes Wasser salzreicher ist, was wohl mit Temperaturverhällnissen zu­
sammenhängt. Ganz andere Verhältnisse als im Weltmeere und den mit ihm 
durch enge Strassen verbundenen Meerbusen, ln der Ostsee fliesst in der 
Tiefe ein salzreicherer Strom als an der Oberfläche; ebenso im innersten 
Theile des Schwarzen Meeres; in dem Finnischen Meerbusen, wo das Was­
ser in der Tiefe 4,9, an der Oberfläche 3,552 feste Bestandtheile enthält; in 
der Strasse von Gibraltar, wo das Mittelmeerwasser in der Tiefe, das des 
Atlantischen Oceans an der Oberfläche fliesst; und wahrscheinlich gibt es 
ebenso im Bosporus und in den Dardanellen zwei solcher Ströme.

J. Z.
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R esultate
aus den physiologisch-chemischen Untersuchungen über den Ein­

fluss des Karlsbader Mineralwassers auf den Stoffwechsel.
Von Professor Dr. S e e g e n , prakt. Arzt in Karlsbad.

1) Die Harnmenge war während der Trinkperiode fast immer vermehrt, 
aber das Plus der Harnausscheidung war immer geringer als das Plus der 
Wassereinnahme während der Trinkperiode. Das Mineralwasser von Karls­
bad ist kein harntreibendes Mittel. Dieses Resultat stimmt mit den thera­
peutischen «Erfahrungen vollkommen überein. Wir finden in Karlsbad die 
Harnsecretion gesteigert, aber diese Steigerung erstreckt sich in den meisten 
Fällen auf die der Einnahme des Mineralwassers unmittelbar folgenden Stun­
den. Es ist diess ganz analog dem Ergebnisse im Falle 4, wo wir ebenfalls 
die vermehrte Harnausscheidung nur auf die ersten Morgenstunden beschränkt 
sehen. Wenn es uns in Karlsbad darauf ankommt die Harnsecretion bedeu­
tend zu steigern, müssen wir zu einem ändern diuretischen Mittel greifen 
und schon der Giesshübler Säuerling leistet nach dieser Richtung mehr als 
das Karlsbader Thermalwasser.

2) Die Defäcation war nur in 2 Fällen, im Falle 2 und 7, sehr be­
deutend vermehrt, in einigen Fällen blieb sie gleich, in einigen, wie 4 und 
5, war trotz des Mineralwassergebrauches die Stuhlverstopfung hartnäckig. 
W ir gelangen in Karlsbad zu denselben Erfahrungen. Das Wasser von 
Karlsbad ist kein Purgirmittel, wie noch von vielen Aerzten irrthümlich ge­
glaubt wird. Eine eigentliche Laxirwirkung gehört zu denselben Beobach­
tungen und tritt am häufigsten, nur in den ersten Kurtagen bei Individuen ein, 
deren Darmkanal gegen jeden medicamentösen Eingriff sehr empfindlich ist. 
ln den meisten Fällen und bei mässigem vernünftigem Kurgebrauche ist die 
Defäcation mässig angeregt und die Stühle sind von breiiger Konsistenz, häu­
fig hat man aber in Karlsbad mit der hartnäckigsten Stuhlverstopfung zu 
kämpfen, und eine richtige Beobachtung lehrt, dass diese durch grosse Was- 
serquantiläten nicht zu bekämpfen ist. Man muss in solchen Fällen durch 
andere Mittel die Ausleerung der angesammelten Kothmassen bewirken, die 
normale Darmthätigkeit tritt erst allmählig und oft erst viele Wochen nach 
dem Gebrauche des Karlsbades ein. Die als Krisen früher sehr gerühmten 
Diarrhöen sind meist auf Diätfehler, Erkältungen oder auf eine krankhafte 
Störung in Folge übermässigen Kurgebrauches zurückzuführen.

3) Die Harnreaction blieb bei den 3 ersten Untersuchungsindividuen 
immer sauer, bei 4 war der Morgenharn neutral, der später gelassene Harn 
blieb sauer, nur bei den 3 letzten Untersuchungsobjekten wurde der Harn 
in den letzten Tagen alkalisch. Aber offenbar war auch in diesen Fällen 
nur die Alkalescenz durch den Morgenharn bedingt, denn wenn ich zuwei­
len den Morgenharn getrennt sammelte, war derselbe alkalisch, während der 
mit demselben nicht vermengte Nachtharn sauer reagirte. Ich habe in Karls­
bad dasselbe Resultat sehr oft gefunden, der Morgenharn war fast immer al-, 
kalisch, während der Nachtharn selbst nach mehrwöchentlichem Kurgebrauche 
mit seltenen Ausnahmen sauer reagirte. Wenn eine Alkalescenz des Nacht­
harns vorhanden ist, dürfte diese zumeist auf Rechnung des so oft Nachmit-

. tags getrunkenen Giesshübler Sauerbrunnens zu setzen sein. Ein sehr Intel-
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ligenler Kranker, den ich zur Untersuchung seiner Harnreaktion anfforderte 
hat mir darüber höchst interessante, mit. wissenschaftlicher Genauigkeit ge­
führte Tabellen mitgetheilt; das Resultat war immer dasselbe, Morgenharn al­
kalisch, Nachtharn sauer. Die Alkalescenz erstreckte sich selten über I Uhr 
Mittags; wenn Morgens mit der Stuhlentleerung eine grosse Harnmenge ab­
gegangen, dann trat schon um 10 oder 11 Uhr eine saure Harnreaklion ein; 
zweimal war der Harn vor dem Trinken des Mineralwassers alkalisch, Pa­
tient hatte in beiden Fällen spät. Abends Giesshiibler Wasser getrunken.

(Schluss folgt.)

TU. Tagesgeschichte.
!!  B aden-B aden . Die Saison war in den ersten Tagen des Sep­

tember noch ziemlich auf ihrer höchsten Höhe und bot, eine ebenso grosse 
Frequenz als gewohnte Eleganz der Fremden, wiewohl das anhaltende trau­
rige Regenwetter das sonst so überaus rege öffentliche Leben der Badegesell­
schaft etwas zurückdrängen musste. Immerhin aber war für den, der Ruhe 
und Zurückgezogenheit dem Glanze der beau monde vorzieht, des Wirrwarrs 
und Lärmens genug, namentlich in den Nachmittags- und Abendstunden vor 
den grossen prachtvollen Conversationshäusern, ohne dass man nöthig gehabt 
hätte, die Laboratorien des Herrn ßenazet zur Schmelzung des russischen, 
deutschen, französischen und englischen Goldes als specielle Erholuugsorte aul­
zusuchen. — Dem Freunde der Natur waren diesmal die Promenaden durch 
das böse Wetter nur zu sehr vergällt. Ich benutzte daher die wenigen Tage 
zu Baden-Baden, um das Krankenhaus unter der Direction des sehr wackern 
Dr. Mül le r ,  welcher mir einige hübsche ophthalmologische Fälle und eine 
gelungene Heilung von Resection des Ellenbogengelenkes wegen Caries zeigte, 
zu besuchen und daselbst auf seinen Wunsch einen besonders schwierigen 
Fall von scrophulöser Kniecontractur durch unblutige Streckung zu operiren. 
Sodann sah ich das mit ausserordentlicher Munificenz ausgestattete Armengast­
haus, woselbst unbemittelte Kranke aus dem gesammten Baden’schen Lande 
behufs der Badekur aufgenommen und ebenso vortrefflich Iogirt als verpflegt 
werden. Der Arzt dieser Anstalt, Herr Dr. W i lhe lm i ,  ein sehr fleissiger 
College, stellte mir hier mehrere Kranke mit exquisiten Formen gichtischer 
und rheumatischer Verkrümmungen und Knochenauftreibungen vor; auch fand 
ich bei ihm eine kleine, mit lobenswerthem Eifer gesammelte, sehenswerthe 
Reihe von derartigen Gypsabgiissen, und unter ihnen einige seltene Piecen 
von charakteristischen arlhritischen Deformitäten, die mich lebhaft an ähnliche 
in meiner eigenen Sammlung erinnerten. — Erwähnenswerth scheint mir noch 
das vortreffliche russische Badehaus mit natürlichen Termaldämpfen und 
das im Ausbau begriffene sehr schöne neue Krankenhaus.

(H. W. Berend, allgem. med. Central-Zfg.)

-j- ISriilil, 26. Febr. Unser kleines Städtchen mit seinem freundlichen 
Parke am Vorgebirge bleibt allzeit einer der lockendsten Zielpunkte sommer­
licher Ausflüge am Niederrheine. Für Freunde und Anhänger der Hydropa­



thie wird es bald noch 'ein ferneres Interesse haben. Wir hören nämlich, 
dass der Besitzer des unter dem Namen „Brühler Pavillon“ bekannten Hotels, 
Herr F. J. Merzenich, eine Wasserheilanstalt zu errichten beabsichtigt und 
hierzu bereits die Concession erhalten hat. Ein neues Badehaus im Anschluss 
an die vorhandenen Gebäulichkeiten des Hotels ist im Bau begriffen und soll 
bereits im Monat März eröffnet werden. Zur Leitung des neuen Instituts ist 
Herr Dr. Sack,  der bisherige Dirigent der Wasserheilanstalt Marienberg bei 
Boppard, gewonnen.

X © rä fe n b e rg , 10 Febr. Die herzoglich nassauische Regierung hat 
Veranlassung genommen, einen Plan in ernstliche Erw'ägung zu ziehen, dem 
zufolge die Wasser-Heilkunde ein obligater Lehrgegenstand an den Hoch­
schulen werden und jeder angehende Arzt gehalten sein soll, die nöthige 
Befähigung in dieser Branche ärztlichen Wissens nachzuweisen, bevor er die 
Facultas practicandi erhält. Als Ausbildungsanstalt hierfür ist Gräfenberg in 
Aussicht genommen, und wird mit dem hiesigen Arzte, Herrn Dr. Schindler ,  
wahrscheinlich ein Abkommen getroffen werden, wornach derselbe einen 
achtmonatlichen Lehrkursus hier etabliren wird, an dem auch Unbemittelte 
durch Staats-Subvention würden Theil nehmen können.

*—* W ie n .  Die erste Wiener Wasserheilanstalt im Brünnlbade hat 
seit ihrer Eröffnung am 1. Februar 1860 bis Ende desselben Jahres 161 Kranke 
behandelt, und zwar 137 Männer und 24-Frauen. Die häufigsten Krankheits­
formen betrafen: Blutkrankheiten, Congestionen, Blutungen, Nervenleiden, Haut­
ausschläge (Psoriasis, Ichthyosis, Eczema, Lupus), Catarrhe (des Ohres, der 
Rachenschleimhaut, der Luftröhre, des Magens, der Gedärme, der Scheide), 
Entzündungen (der Augen, des Kehlkopfes, der Luftröhre, der Lungen, der 
Harn- und Geschlechtsorgane), Syphilis, Vergiftungen (chronische durch Merkur).

Unter jenen Patienten, die über vier Wochen die Kur gebrauchten, sind 
nur zehn, bei denen keine Besserung erzielt wurde. Die-Mehrzahl wurde der 
gänzlichen Genesung zugeführt. Todesfall ergab sich einer und zwar an Pyämie.

Als Beweis des Vertrauens, das der Anstalt seit ihrem kurzen Bestehen 
zu Theil geworden, mag der Umstand dienen, dass sie im verflossenen Jahre 
selbst sieben Aerzte unter ihre Kurgäste zählte. Gegenwärtig befinden sich 
16 Personen in Behandlung. Der Gebrauch der Wasserkur ist nicht durch eine 
bestimmte Jahreszeit bedingt. Erfahrungsgemäss erw'eisen sich, namentlich bei 
Blutkrankheiten, die Monate März und April besonders günstig. Um einem 
voraussichtlich grösseren Andrange im heurigen Jahre entsprechen zu können, 
wurde die Anstalt wieder durch einen Zubau vergrössert. Arzt ist Dr. He in ­
rich Mayersberg ,  Leiter der Anstalt, und Eigenthiimer J o se f  Gi.lge.

J535

IV. P e r s o n a lie n .
Dr. Kr immer von Meckenheim wird Arzt in der Kaltwasserheilanstalt 

Marienberg. — Dr. F inkelnburg ,  Assistenzarzt an der Prov. Irr. Anst.zu 
Siegburg, als Physikus nach Cochem und Badearzt von Bertrich. — Prof. Dr. 
Bertho ld in Göttingen (Vertheidiger der Resorption grösser Massen Wasser 
im Bade) und Geh. Hofr. Dr. Bischof, Prof. der Mal. Med. in Bonn (clr. Bd. 
VI. p.  13) sind gestorben.
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V. Berichtigung.
In Nr. 12 Band X. der Balneologischen Zeitung ist die Zald der Kur­

gäste des Carlsbades bei Mergentheim nur auf 245 angegeben, während ich 
seiner Zeit (Baln. Zeitung Band X No. 19) über 613 Bericht erstattete.

Dr. Höring.

V I .  A nzeige.
AOBDSEE - BAD

der

I n s e l  H e l g o l a n d .
Die hiesige Seebade-Anslait wild auch in diesem Jahre am 

15. Juni eröffnet und am 1. October geschlossen werden.
Während dieser Zeit unterhält das grosse, mit mehreren ele­

ganten geräumigen Kajüten und mit vorzüglich guter Restauration 
versehene eiserne Seedampfschiff

Helgoland, Kapitain H. H. C. Otten, 
welches im vorigen Jahre eigens für diese Fahrt erbaut und ein­
gerichtet wurde, eine regelmässige und schnelle Verbindung zwi­
schen Hamburg und Helgoland. Mit Maschinen von 250 Pferde­
kraft versehen, legt dieses Schiff die ganze Reise in 5 bis 6 Stun­
den, die eigentliche Meerfährt aber binnen zwei Stunden zurück. 
Bisher von keinem Dampfschiff auf der Elbe an Schnelligkeit über­
troffen, hat sich das schöne Schiff im vorigen Jahre den Beifall aller 
Reisenden noch besonders durch seine bequeme während der Fahrt 
kaum fühlbare Bewegung und seine vortrefflichen Einrichtungen, 
wie nicht minder durch die sichere Führung des seit vielen Jahren 
in dieser Passagierfahrt bekannten und bewährten Kapitains Otten 
erworben. Dasselbe wird während der ganzen Dauer der Bade­
saison mehrmals wöchentlich von Hamburg wie von Helgoland ab­
gehen und wird über die Abfahrtstage das Nähere in den öffent­
lichen Blälleru augezeigt werden.

Auch dient zur Nachricht, dass die Insel Helgoland seit Anfang 
dieses Jahres in das allgemeine europäische Telegraphennetz ange­
nommen worden ist.

Bestellungen auf Logis übernimmt die Unterzeichnete Direc- 
tion, sowie der Badearzt, Herr Dr. von Aschen, auf ärztliche 
Anfragen Auskunft zu erlheilen bereit ist.

H e lg o la n d  im M ärz 1861.
Die Direction des Seebades.
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